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unverrichteter Sache fortgehen müsse, möge auch

für Rosenbcrg das Schlimmste daraus entstehen.
Diefen Quälgeist kann sich Nessenberg vom

Hälfe schaffen, wenn er das gefundene Geld
angreift. Doch schreckt ihn dieser Gedanken
zurück; aber die Aussicht auf ruhigere Zeiten in
dem geliebten Familienkreise ist so lockend, die

Erreichung dieses Glückes ihm so nahe in Aussicht

gestellt, daß endlich alle Bedenken schwinden
und dcr Gläubiger nicht weiter um sein Geld
zu sprechen braucht.

Jn Rofenberg's Wohnung war mit einem
Male Freude und schon hatte eö den Anschein,
als wäre das Geld wirklich aus höherer Fügung
ihnen zuertheilt; denn Niemand beanspruchte es

als sein Eigenthum. Nach einiger Zeit befand
sich Rofenberg auf dem Wegc zu fcincm Bureau.
Da ging ein Mann durch dic Straßen, dcr die
verloren gegcmgcne Bricftaschc ausrief und
hinzufügte, daß ein armer Bote mit scincr
zahlreichen Familie zu Grunde gehe, wenn dcr Findcr
sich nicht melde; denn auch ver Verdacht der
Untreue treffe den ,armen Mann.

Diefe Worte dcs Ausrufers drangen tief in
Rofenberg's Seele nnd hallten beständig in ihr
wieder. Da fanden sich keine Gebankcn für die

Arbeit, keine Lust zum, Essen, kein Schlaf für
die unruhig blickenden Augcn. Rvscnberg erkannte
mit Schrecken, daß der Teufel ihn verführt habc,
und daß nun zwei Familien grenzenlos unglücklich

feien. Das war cin Höllcnfcucr, welches
in seinem Herzen brannte und sein Hirn angriff,
und dcm er nicht zu entrinnen wußte. Eine
solche Gcistesqual hatte Noscnberg nie für möglich
gehalten. Wie golden dagegen war dic Zeit der
Entbehrungen und dcS Mangels! Jn feiner
großen Herzensangst wandte er sich an feinen
Chef, offenbarte ihm feine Lage und bat flehentlich

um Vorschuß dcr gefundenen, aber
leichtsinnig ausgegebenen Summe, versprechend, mit
jedem Abzüge an feinem monatlichen Gehalte
zufrieden sein zu wollcn. Dem Direktor' schlug
ein gefühlvolles Hcrz; er fühlte Mitleid und
gewährte feine Bitte.

Der Bote gelangte zu seiner Brieftasche und
zu dem Gelde. Ihm war wicder geholfen.

Trauriger warcn die Folgen für die Rvfcn-
bcrg'fche Familie. Noscnberg erlangte seine Gcistes-

ruhe so leicht reicht wiedcr. Er konnte nicht vn»
gessen, daß er sich hatte verleiten lassen, frcmdcS
Eigenthum anzugreifen. Der Schmerz nagte tief
an scincr Seele und umiing endlich seinen Geist
mit dem Schleier des Wahnsinns.

Als er, getrennt von Frau und Kindern, in
einer Heilanstalt scine umnachteten Tage verlebte,
da regte sich auch in seiner Frau mächtig die
Stimme deS Gewissens; sie mußte sich als die

Urheberin all dieses Jammers, all dieses Hcrze-
lcids bekennen. Die Worte des Heilandes, der
die Mühseligen und Beladcnen zu. sich ruft,
drangen nichr zu ihr, nnd doch hätte sie ans
ihnen das ewige Leben schöpfen können. Jn den

Finthen dcr Saalc suchte und fand sic den Tod.
Rofenberg's Geist erheiterte sich späterhin wieder.
Er trat in seine Stelle wicder cin und war seinen
Kindcrn ein liebevoller, gewissenhafter Vater.

Die Höllen-Zigarre.

Sagen Sie mir, mein Herr, Sie rauchen
ja da eine ganz schauderhafte Zigarre Ist
dies immer Ihre Sorte? Nein! Ich brenne
sic — lautete die Antwort — nur bei besondern

Anläßen ab. 1) wcnn ich in einem

Wirthshaus bin und keinen Platz finde. Ein
paar Züge von diefer.Zigarre, und bald finde
ich leere Stühle. 2) erglüht diefer Glimmstengel,

wenn mir im Eisenbahnwagen die
Passagiere etwas zn stark auf den Leib rücken.

Von 6 Mitreisenden steigen dann auf der nächsten

Station sicherlich 3 aus und suchen sich

einen andern Wägenplatz. 3) nehme ich zu
dieser Zigarre Zuflucht, wenn Unberufene mit
Fragen mich langweilen.

Der tapfere Soldat.

„Nun, mein Sohn", sagte ein siegreicher
Gencral zu cinem in seiner Armee dienenden

Soldaten, „was hast denn Dn zum Gewinn
unsers Sieges beigetragen?" „O", antwortete
der Soldat, „ich ging keck aufeinen der Feinde
los und hieb ihm die Füße nb." „Du hiebst

ihm die Füße nb! Warum denn nicht lieber den

Kopf?" fragte dcr General. „Ja, der war
schon ab!" sagte der Tapfere.
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